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iteber bas 8auaeu>erbe im Hauten
Solotburn

6ettd^tct bie Solotßumer HonbelSbanl in ißrem
Kursblatt Sr. 5 für 3ult 1917 foïgettbeê:

»8u ben ©rroerbSzroeigen, bie bureß ben StuSbrud^
Oes Krieges in feßr ungünftigem Sinne beeinflußt mürben,
ßegört namentitdj aueß baS Saugeroerbe. SGBäßrenb
längerer 8ett mar bie Sautätigtett in unferm Kanton,

überall, faft gänzließ lahmgelegt. Unter biefem ©ar=
nieberltegen beS SaußanbwetlS ijatte naturgemäß bie
Hinge Steide ber bamit in engerm ober meiterm Kontalt
faßenben Serufe ebenfalls meßr ober meniger zu leiben,
^wteulidjetmelfe ift nun aber feit geraumer $ett eine
•«senbung jum Seffern ju ertennen. Singefteßts ber 2Bicß»
ufllelt beS SaugeroerbeS mag eS nicfjt beS OntereffeS
entbehren, einige Setracßtungen über bie Sau tätig»
ytt unb ben Siegenfcßaftenoerleßr im Kanton
wo lot ßurn anjuftellen. gflr bte Seantroortung ber
ä*®9®» in roelcßem SERaße bie Sautätigleit bureß ben
•Ausbruch beS Krieges unb bie bamit in 8ufammenßang
tiegenben roirtfcßaftltcßen Umwälzungen beeinflußt rourbe,
Qjben uns bte SaßreSbericßte ber Kantonalen ©ebäube»
SranboetftdjerungSanftalt etnige roertoolle jiffermäßige
^baltSpunlte. 3n beu faßten 1911 bis 1913 betrug
öl« jährliche 3unaßme beS SerftcßerungSroetteS ber ®e»
oaube im Kanton Solotßurn burchfdjnittltcß 10,6 9Mi»
onen granlen. ©iefe ßiffer lonnte im 3aß*e 1914 nur
oant bem Umfianb aufregt erhalten roerben, baß im
genannten Qabre ©ebäube beS 3oßanne8bau»SeretnS in
Sotnacß tut SDBert oon 2,1 Millionen baju lamen. £)ßne
olefen außerorbentlicßen 8uroacß8 hätte jlcß ein SRüdgang
?£* SBertzunaßme auf 8,5 SMionen graulen ergeben,
j^je ftarl bann bte Sautätigleit unter bem ©influß beS

^leges tn ber golge gelitten bat, aetgt fteß mit aßet
'öeutltcbteit bartn, baß bte Sermebrung beS SerflcßerungS»
fettes im 3aßr 1915 nur noch 4,75 SRiHionen granlen
oetrug. ®aS 3aßr 1916 braute bann mieber ein Stuf»

Jeben ber Sautätigleit, baS retn äußerlich in ber $u=
^obme beS SerftcßerungSroerteS ber ©ebäube um runb

SUliaionen granlen zutage tritt, ©benfo beutlicb
potmen bie ©inroirtungen beS Krieges auf bie

"«äutötigleit tn ber 8unaßme ber 8aßl ber ©ebäube

hflit
^HSbrud. ©a ber Krieg erft in ber jmelten QabreS»

Wlfte ausbrach unb ba jubem mancher Sau, ber fdjon
„/^fangen mar, im Qntereffe aller Seteiligten nod) ooK»

W mürbe, mar ber SRüdfeßlag im 3<*b* 1914 noch
?,"9t fo heftig. ©aS 3aßt 1915 brachte bann ben Sief»
ja Hb, bem bann im 3aß^ 1916 ein neues Slufleben ber

e^Htätigleit folgte. ©S oerlobnt fleh, bie ©tnroirlung beS

K«« auf bte Sautätigleit in unferm Kanton nach

1*1Rieben en ^Richtungen bin nodb etroaS roeiter ju oer»

©a ift uor allem bie ©atfaeße erroäbnenSroert,
in? bte fogenannten ©eroerbegebäube In ben labten
IU* unb 1915 bie gleichen 3unaßmen aufroeifen, näm»

ff «"i 27 Dbjelte, obfeßon im 3aßr 1915 gleichzeitig

» ®«bäube mit barter Sebacßung eine nur halb fo

Iqïo Vermehrung aufroeifen rote im Sorjabr. 3m 3<*b*

2]^ erreichen bie ©ebäube mit barter Sebachung mit

Unfiw.
"eubauten jtemltdb genau jroet ©rittel ber 8"'

töov?® **e3 QabreS 1914; bem 3uroacß8 oon 27 ©e»

ieh^ebäuben im 3oß* 1914 ftebt jroet 3«bre fpäter
S ein foleßer oon 42 gegenüber.

goTn Vüdgang ber Sautätigleit ift nicht ohne

baÄJeblteben. @S läßt fieß nämlich nicht beftreiten,
eio»«!rij ba unb bort etn 2Boßnung8mangel, eine

©VpJI^e SCBobnungSnot befteßt. SBäßrenb beifptelSroeife

mu lue 3aßr 1914 einen 3uroacßs oon 13 ©ebäuben
wrter Sebacßung aufjuroetfen hatte, belief fid) bte

Sermebrung in ben beiben folgenben fahren nur noch
auf 4 unb 8 ©ebäube. ©abei ftnb gleichzeitig in biefem
8entrum ber Ubrenlnbuftrie im Saßt 1916 nidjt weniger
als 14 ©eroerbegebäube ßtnzugelommen gegenüber 7 ®e»

roerbegebäuben im 3aßr 1915 unb beren 3 im 3aßr
1914. ©te Stabt ®oIotßurn oerzeießnet im 3aßt 1914
einen 3u»oacbS oon 14 2Boßngebäuben, im folgenben
3aßr einen folcßen oon 22 unb 1916 fdjlteßlid) eine
3unaßme oon 15 9Boßngebäuben. 3n Dlten fenb in ben
3aßren 1915 unb 1916 nur nodß 18 unb 15 ©ebäube
mit ßarter Sebadjung ßinzugelommen gegenüber einem
3uroacßS oon 55 2Boßngebäuben im 3aßr 1914. 3Ran
barf füglich behaupten, baß bte 2Boßnung8probu!tion fett
einiger 3®tt einen ©tefftanb aufroeift, ber in grellem
Kontraft ftebt zu ber großen 3aßl oon g ab ritneu»
bauten unb bem Umfang ber baulichen ©Weiterungen
befteßenber inbuftrieller ©tabliffementS. ©ie Selebung
ber Sautätigleit im 3aßr 1916 uerbanlt ißten Utfprung
ZU etnem guten ©eil ber £>erftellung neuer unb Ser»
größerung befteßenber gabrilanlagen ; bie SBoßnungS»
probultion ßält fich nach »oie oor tn engen ©renzen.
©aß unter biefen Umßänben in oielen Drtfdßaften auf
bem SBoßnungSmarlt eine auSgefprocßene Knappheit
ßerrfdßt, lann nidßt überrafeßen.

®S ift llar, baß bte SBanblungen auf bem Ka»
pitalmartt, baS feßarfe Slnzießen ber Seißfäße für
iangfrißige Kapitalien, als ftarle Seeinträcßtigung beS

UnterneßmergetfteS geroürbigt roerben müffen. @S feßetnt
jeboeß für abfeßbare 8^tt roenig SBabrfcßeinlicßtett zu
befteßen, baß oon einer fühlbaren ©rletcßterung auf bem
Kapitatmarlt eine SBieberbelebung ber Sautätigleit nadß
ber fRicßtung ber aBoßnungSprobuttion erßofft roerben
barf. 2Ber äBoßnßäufer erfiellt, roirb naeß rote oor mit
teurem ©elb zu rechnen haben, ©rßßere Hoffnungen
roirb man oteUcicßt barauf feßen bürfen, baß nach bem
griebenSfcßluß bie ins Ungemeffene geftiegenen greife
ber roidßtigften Saumaterialien roteber zurüdgeßen bürften.
©benfo lönute bann baS S*oblem ber Sefcßaffung ber
nötigen 3lrbeitSlräfte eine befriebigenbere Söfung ßnben.
©oeß bletbt audß mit Sezug auf bie beiben leßtgenannten
SRomente oorerft abzuwarten, mit welchen ttefgreifenben
roirtfchaftlicßen Umwälzungen wir auch «adß griebenS»
fcßluß bauernb zu reeßnen ßaben roerben. ©egenroärtig
finb bie Serßältniffe berart, baß nur baut, wer muß.
2Benn oon feiten beS SaugeroerbeS für eigene Secßnung
leine Sauten erfteKt roerben, fo ift baS etroaS bureß»
aus SegreiflicßeS, worüber man jteß nießt zu rounbern
braudßt. ©a ein Sau beute etroa um bie Hälfte
teurer zu fteßen lommt als oor bem Krtege, loßnt
ftdß für baS Saugeroerbe bte ©rftellung oon SBoßnbauten
auf eigene Secßnung zum 3»oede ber Sermietung nießt.
Serfdjtebene inbufiriefie Unternehmungen ßaben ft^ feßon
oeranlaßt gefeßen, Slrbeiterrooßnungen erhellen zu laffen,
ba eS ißnen fonft nießt möglidß geroefen wäre, angefußtS
beS 2BoßnungSmangelS fieß bie oon ißnen geroünfcßte
8aßl oon Arbeitern zu fiebern. @8 roäre nur zu be»

grüßen, baß biefeS Seifpiel oon gut befcßäftigten tnbu»
ftrieUen ©tabliffementS aueß weiterhin befolgt würbe,
bamit bureß 8uzug oon neuen Arbeitern bie SBoßnungS»
not in ben betreffenben Drtfdßaften nießt noeß oergrößert
roirb."

gSßänbe in Hotj.
(Sortefponbenj.)

©te Herftetlung oon SBänben in Holz lann in recht

oerfeßtebener SBBetfc erfolgen unb im allgemeinen unter»

feßeibet man brei prinzipiell oon etnanber abroeteßenbe

SluSfüßrungSformen.
Set ber erften 3lrt roerben bie SOBänbe aus roagreeßt
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Aeber das Baugewerbe im Aanton
Solsthurn

berichtet die Solothurner Handelsbank in ihrem
Kursblatt Nr. 5 für Juli 1917 folgendes:

,.Zu den Erwerbszweigen, die durch den Ausbruch
des Krieges in sehr ungünstigem Sinne beeinflußt wurden,
Ahört namentlich auch das Baugewerbe. Während
längerer Zeit war die Bautätigkeit in unserm Kanton,
w>e überall, fast gänzlich lahmgelegt. Unter diesem Dar-
Mederltegen des Bauhandwerks hatte naturgemäß die
länge Reihe der damit in engerm oder weiterm Kontakt
stehenden Berufe ebenfalls mehr oder weniger zu leiden,
^freulicherweise ist nun aber seit geraumer Zeit eine
Wendung zum Bessern zu erkennen. Angesichts der Wich-
ugkett des Baugewerbes mag es nicht des Interesses
entbehren, einige Betrachtungen über die Bautätig-
lert und den Liegenschaftenverkehr im Kanton
So loth urn anzustellen. Für die Beantwortung der
âge, in welchem Maße die Bautätigkeit durch den

àèbruch des Krieges und die damit in Zusammenhang
stehenden wirtschaftlichen Umwälzungen beeinflußt wurde,
geben uns die Jahresberichte der Kantonalen Gebäude-
Arandoersicherungsanstalt ewige wertvolle ziffermäßige
Anhaltspunkte. In den Jahren 1911 bis 1913 betrug
nie jährliche Zunahme des Versicherungswertes der Ge-
baude im Kanton Solothurn durchschnittlich 19,6 Milli-
onen Franken. Diese Ziffer konnte im Jahre 1914 nur
"änk dem Umstand aufrecht erhalten werden, daß im
genannten Jahre Gebäude des Johannesbau-Vereins in
Bornach im Wert von 2,1 Millionen dazu kamen. Ohne
Diesen außerordentlichen Zuwachs hätte sich ein Rückgang
bn Wertzunahme auf 8,5 Millionen Franken ergeben.
Aste stark dann die Bautätigkeit unter dem Einfluß des
Steges in der Folge gelitten hat, zeigt sich mit aller
Beutltchkett darin, daß die Vermehrung des Versicherungs-
Wertes im Jahr 1915 nur noch 4.75 Millionen Franken
betrug. Das Jahr 1916 brachte dann wieder ew Auf-
leben der Bautätigkeit, das rein äußerlich in der Zu-
bahme des Versicherungswertes der Gebäude um rund

Millionen Franken zutage tritt. Ebenso deutlich
Mmen die Einwirkungen des Krieges auf die

Aautätigkeit in der Zunahme der Zahl der Gebäude

Km! Ausdruck. Da der Krieg erst in der zweiten Jahres-
äälfte ausbrach und da zudem mancher Bau, der schon

."Mangen war, im Interesse aller Beteiligten noch voll-
ädet wurde, war der Rückschlag im Jahr 1914 noch

s/M so heftig. Das Jahr 1915 brachte dann den Tief-
Md. dem dann im Jahr 1916 ein nmes Aufleben der
Aautätigkett folgte. Es verlohnt sich, die Einwirkung des

A«ges auf die Bautätigkeit in unserm Kanton nach
Mieden en Richtungen hin noch etwas weiter zu ver-

Mn. Da ist vor allem die Tatsache erwähnenswert.
i<A die sogenannten Gewerbegebäude in den Jahren

und 1915 die gleichen Zunahmen aufweifen, näm-
d? 27 Objekte, obschon im Jahr 1915 gleichzeitig

st^, fbäude mit harter Bedachung eine nur halb so

ivi » Vermehrung aufweisen wie im Vorjahr. Im Jahr
z?^ erreichen die Gebäude mit harter Bedachung mit

ubauten ziemlich genau zwei Drittel der Zu-

^ Jahres 1914; dem Zuwachs von 27 Ge-

j°>.Gebäuden im Jahr 1914 steht zwei Jahre später
A ein solcher von 42 gegenüber.

Fm» Rückgang der Bautätigkeit ist nicht ohne

da^°u geblieben. Es läßt sich nämlich nicht bestleiten.
eia°>,„,cht da und dort ein Wohnungsmangel, eine

à.„Ache Wohnungsnot besteht. Während beispielsweise

Mit îm Jahr 1914 einen Zuwachs von 13 Gebäuden
harter Bedachung aufzuweisen hatte, belief sich die

Vermehrung in den beiden folgenden Jahren nur noch
auf 4 und 8 Gebäude. Dabei sind gleichzeitig in diesem
Zentrum der Uhrentndustrte im Jahr 1916 nicht weniger
als 14 Gewerbegebäude hinzugekommen gegenüber 7 Ge-
werbegebäuden im Jahr 1915 und deren 3 im Jahr
1914. Die Stadt Solothurn verzeichnet im Jahr 1914
einen Zuwachs von 14 Wohngebäuden, im folgenden
Jahr einen solchen von 22 und 1916 schließlich eine
Zunahme von 15 Wohngebäuden. In Ölten sind in den
Jahren 1915 und 1916 nur noch 18 und 15 Gebäude
mit harter Bedachung hinzugekommen gegenüber einem
Zuwachs von 55 Wohngebäuden im Jahr 1914. Man
darf füglich behaupten, daß die Wohnungsproduktion seit

einiger Zeit einen Tiefstand aufweist, der in grellem
Kontrast steht zu der großen Zahl von Fabrikneu-
bauten und dem Umfang der baulichen Erweiterungen
bestehender industrieller Etablissements. Die Belebung
der Bautätigkeit im Jahr 1916 verdankt ihren Ursprung
zu einem guten Teil der Herstellung neuer und Ver-
größerung bestehender Fabrikanlagen; die Wohnungs-
Produktion hält sich nach wie vor in engen Grenzen.
Daß unter diesen Umständen in vielen Ortschaften aus
dem Wohnungsmarkt eine ausgesprochene Knappheit
herrscht, kann nicht überraschen.

Es ist klar, daß die Wandlungen auf dem Ka-
pitalmarkt, das scharfe Anziehen der Lethsätze für
langfristige Kapitalien, als starke Beeinträchtigung des

Unternehmergetstes gewürdigt werden müssen. Es scheint
jedoch für absehbare Zeit wenig Wahrscheinlichkeit zu
bestehen, daß von einer fühlbaren Erleichterung auf dem
Kapitalmarkt eine Wiederbelebung der Bautätigkeit nach
der Richtung der Wohnungsproduktion erhofft werden
darf. Wer Wohnhäuser erstellt, wird nach wie vor mit
teurem Geld zu rechnen haben. Größere Hoffnungen
wird man vielleicht darauf setzen dürfen, daß nach dem
Friedensschluß die ins Ungemessene gestiegenen Preise
der wichtigsten Baumaterialien wieder zurückgehen dürften.
Ebenso könnte dann das Problem der Beschaffung der
nötigen Arbeitskräfte eine befriedigendere Lösung finden.
Doch bleibt auch mit Bezug auf die beiden letztgenannten
Momente vorerst abzuwarten, mit welchen tiefgreifenden
wirtschaftlichen Umwälzungen wir auch nach Friedens-
schluß dauernd zu rechnen haben werden. Gegenwärtig
sind die Verhältnisse derart, daß nur baut, wer muß.
Wenn von fetten des Baugewerbes für eigene Rechnung
keine Bauten erstellt werden, so ist das etwas durch-
aus Begreifliches, worüber man sich nicht zu wundern
braucht. Da ein Bau heute etwa um die Hälfte
teurer zu stehen kommt als vor dem Kriege, lohnt
sich für das Baugewerbe die Erstellung von Wohnbauten
auf eigene Rechnung zum Zwecke der Vermietung nicht.
Verschiedene industrielle Unternehmungen haben sich schon

veranlaßt gesehen, Arbeiterwohnungen erstellen zu lassen,
da es ihnen sonst nicht möglich gewesen wäre, angesichts
des Wohnungsmangels sich die von ihnen gewünschte
Zahl von Arbeitern zu sichern. Es wäre nur zu be-

grüßen, daß dieses Beispiel von gut beschäftigten indu-
striellen Etablissements auch weiterhin befolgt würde,
damit durch Zuzug von neuen Arbeitern die Wohnungs-
not in den betreffenden Ortschaften nicht noch vergrößert
wird."

Wände in Holz.
(Korrespondenz.)

Die Herstellung von Wänden in Holz kann in recht

verschiedener Weise erfolgen und im allgemeinen unter-
scheidet man drei prinzipiell von einander abweichende

Ausführungsformen.
Bei der ersten Art werden die Wände aus wagrecht
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überelnanber aufgefchichteten, im roefentlldhen unteretnan»
bet gleiten govern gebilbet; einen ge»

roinnen btefe gölzer lebigltdh burdh ihre Setfnüpfung an
intern 3u[ammenftoß in ben ©den. Sie ganze 2öanb
befielt lebigllch auS golz. 9Jlan bezeichnet folc^e SBänbe
in oerfchiebenen ©egenben oerfcljteben, bocf) bürfte bie

SezeidEjnung „Sloctroanb" bte oerbrettetfie fein; anbete
Flamen ftnb: Sdhurzholzwänbe, Kämmet!, Sdhrotroänbe
k. SJlan batf annehmen, baß bet Sloctbau in ben SBäl»

betn, im ©ebtrge feine geimat hat; ^ler oerbot bet
gelSboben ein fRammen bet gölzer, roährenb ein uner*
fchöpflicher golzrelchtum zu ©ebote fianb.

©tne zweite Sauart bilben bie Sohlwänbe ober
baS SReiSwert. gier bilben roagrechte Schwellen, obere

tRahmßölzer, fenfredhte Stänber ober Stiele mit Streben
unb Siegeln ein ©erüfie, beffen freie glasen ebenfalls
nur mit golz ausgefüllt werben. SRan bezeichnet btefe
Sauroelfe auch als Stänberbau. Sie ©ntwictlung biefer
Sauart lägt ftcij wohl auf ben Pfahlbau zurüctführen
unb fte mar fidler tn ben glugtälern bobenftänbig.'

güllt man bte freien fRäume im Stänberbau, im
©erüft ber Sohlwanb mit Sruchfteln, Sactftelnen, Sehnt»

fledhtwerf unb bergl. aus, fo entfielt als britte SBanb»

tonfiruftion bte „gadfjwanb" ober „iRiegetroanb".
Setrachten mir nun bte einjelnen Ausführungen etmaS

näher. SBaS für gölzer man ju Sloctroänben oerwenbet,
bangt ganz oon bem 3wect ab, bem bte SBanb blenen

foK. gür ©puppen unb für Anlagen, bei benen ein
©urcbftreidfen ber Suft burch bie SBanb erwünfcljt ift,
ba oermenbet man gänjllct) unbearbeitete Stämme. Sei
beffern Ausführungen gibt man ben gölzern Sagerflächen ;

fo trifft man tn öfterretchifdhen Sänbern Ausführungen,
bei benen bte runben Stämme an ihrer Unterfeite fo
ausgehöhlt ftnb, baff fie gut auf bem untern Stamm
auffibeti; bte obere Seite barf man natürlich ntcf)t auS»

hötjten, roell ftd) fonft tn ber göhlung SQBaffer anfammeln
mürbe, roaS eine 3erßörung beS göljeS zur golge hatte.
An Stelle biefer Aushöhlung gibt man ferner ben runben
gölzern auf beiben Sagerfetten, alfo oben unb unten etne

befdflagene Sagerfläche. Set befferer AuSbilbung geht man
noch meiter, inbem man alle oler Seiten befdjlägt, zu»

nächft unter reichlicher Setaffung oon SBalbfanten. Solche
Ausführungen trifft man befonberS oiel in Söhnten. gn
ber Sdfjwetz, mo bte golzbauten mit befonberer Siebe

oon jeher gepflegt mürben unb fo in all ihren ©Inzel»
heiten eine außerorbentlich forgfällige Sehanblung unb
AuSbilbung aufroetfen, ba pigen bie Stocfroanbhöljer
ootlftänbig befdijlagene glätten auf allen oier Seiten.
Ausführungen, bei benen bte obern flächen nach 2W
eines SattelbacheS abgefchrägt, bie Unterflächen alfo ent»

fpredhenb oertteft ßnb, trifft man tn Schweben.
Set ooHfantig befdjntttenen gölzern finb in ber Sloct»

manb bte gugen oft taunt ju erfennen, mie man fich
bei zahlreichen Sauten in ber Schweiz überzeugen fann.
@S hängt bieS mit ber Art ber Dichtung zufantmen.
SRan höhlt zum Dichten hier bte Unterflächen ber gölzer
etmaS aus ; tn bie Eletne göhlung bringt man bann gletdh
beim Seriegen ber gölzer SRooS unb Sehm etn; biefe
Ausführung beroirït, baß ber obere Saiten in ber SBirf»
Itchfelt nur mit ben beiben fdjarfen Tanten auf bem
untern aufruht unb btefe preffen fleh elaftifcE) fo zufammen,
baß oon ben gugen nichts fichtbar ift.

Sßo bte SBänbe größere Sänge aufmetfen, ba roirb
natürlich ein Stoßen ber gölzer notroenbig. Sleifadj)
oermenbet man herbei ben geraben Stoß, roobei bte
©nben ber beiben zufammenftoßenben ^öljer mit bem
obern unb untern golz oerbübelt roerben. Die Dübel
merben auS hartem golz, auS ©idhen- ober Särcßenholz
hergefMt. SCBohl nirgenbs trifft man fdhöner unb beffer
ausgeführte Stöße mie tn ber Scljroeiz ; h^t beroertftelligt

man ben Sto§ nidht in fo bequemer SBeife, fonbern
greift zu ben funftcetchften Qberblattungen, bie natürlich
oiel Arbeit unb SRühe erheifdhen.

SSiie fdhon ermähnt, erhalten bie Pötzer ihren eigent»

lidhen galt burdh bie Serbinbungen an ben ©cten; hi^
roerben fie, mie man zu fagen pflegt, „gefehlt". SJlan
Eann ^ter roteber gnociextei Ausführungen unterfcheiben ;

bei ber einen fetten fich bte götzer ber beiben Sößänbe

noch über bie Sreff tanten hinaus fort ; bie beiben 2Bänbe

burdhbrlngen ftdh alfo. Set ber zweiten Ausführung roirb
etn einfacher SOßtnteloerbanb hergeftellt, bie SBänbe fchneh
ben tn ben Srefftanten ab. SDie Überblattungen unb Über»

tämmungen merben hier tn ber oerfchiebenfien SBetfe

ausgeführt, boch tönnen mir barauf nicht beS Ulähetn
etngehen. jlatürlich tönnen bte oerfdhlebenen SerblnbungS»
arten auch fû* innere SrennungSroänbe Anroenbung ftttben.

SOßenn bte Saiten etner Sloctroanb nicht ihrer ganze«
Sänge nach burdj fluten tnetnanber greifen, bann ftnb
bie ©ctoerblnbungen allein nidht tn ber Sage, fettliche
®urdhbtegungen ber Saiten zu oerhinbern, befonberS
bann ntdht, roenn eS fich um fchroädhere, auf bie höhe

fdante geftellte galbholzbalten hanbelt. @S gibt oerfdhtebene
Sötittel, um etner Durchbiegung entgegen zu treten, baS

anfpredhenbfie ift aber ftdher baS oon fchweizerifche«
Saumelfietn erfonnene; eS befteht in ber ©infdhaltung
einer furzen Querroanb, bie nach aufjen unb tnnen etne«

ben gemauerten Strebepfeilern ähnlichen Sorftofj bilbet.
©tne einfachere SBanboerfteifung erreidht man, inbem

man flach über bte gölzer zangenartig groet Sohlen legt,
bte burdh ftarfe, auS hartem golz gefchnihte flöget oer»

bunben merben. gäufig trifft man auch *üe Anorbnung
fo, baü groifdhen zwet ftdh gegenüber ftehenbe Sßänbe

Spannrtegel etngezogen merben, bie fich an ijßfofie«
ftüfeen unb mit biefen burdh Streben ober ßopfbänber
oerftetft ftnb. ®iefe Ausführung ift aber tetneSmegS be«

Slocftoänben eigentümlich.
®ie Slodtbauten oermögen einen eigentümlichen tReij

auszuüben, roenn alle Sdhmuctformen ftdh ber ©igenart
ber Sîonfiruîtion anpaffen unb auf baS SRaterial, baS

nidht jebe gormgebung geftattet, fRüctftdht genommen roiïb-
®aS ift baS ganze ©eheimniS ber herrlichen SBirïunô
ber Sdhmeizer golzbauten mit ihren belebten grontenl
atlerbtngS ift nidht jeber In ber Sage, hier herauSzufühl?"'
roaS itt bte tonftruftion hineinpaßt unb roaS ihr fremb if»;

SemerfenSroert ift bte ®ür» unb genfterbilbung bei

ben Sdhroetzer Slodb auten. SRan läßt hier bte Slö«'
hölgcr, bte ben gmifd^en ben Öffnungen Hegenben Sößanb»

teil bilben, tn fentredhten i)3foften enbigen, tn bie fte et«'

genutet roerben. Um hierbei etn Seßen ber SBänbe, ba®
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übereinander aufgeschichteten, im wesentlichen untereinan-
der gleichen Hölzern gebildet; einen Zusammenhalt ge-
winnen diese Hölzer lediglich durch ihre Verknüpfung an
ihrem Zusammenstoß in den Ecken, Die ganze Wand
besteht lediglich aus Holz. Man bezeichnet solche Wände
in verschiedenen Gegenden verschieden, doch dürfte die

Bezeichnung „Blockwand" die verbreitetste sein; andere
Namen sind: Schurzholzwände. Katzwerk, Tchrotwände
:c. Man darf annehmen, daß der Blockbau in den Wäl-
dern, im Gebirge seine Heimat hat; hier verbot der
Felsboden ein Rammen der Hölzer, während ein uner-
schöpflicher Holzreichtum zu Gebote stand.

Eine zweite Bauart bilden die Bohlwände oder
das Reis merk. Hier bilden wagrechte Schwellen, obere

Rahmhölzer, senkrechte Ständer oder Stiele mit Streben
und Riegeln ein Gerüste, dessen freie Flächen ebenfalls
nur mit Holz ausgefüllt werden. Man bezeichnet diese

Bauweise auch als Ständerbau. Die Entwicklung dieser
Bauart läßt sich wohl auf den Pfahlbau zurückführen
und sie war sicher in den Flußtälern bodenständig.

Füllt man die freien Räume im Ständerbau, im
Gerüst der Bohlwand mit Bruchstein, Backsteinen, Lehn«-
flechtmerk und dergl. aus, so entsteht als dritte Wand-
konstruktion die „Fachwand" oder „Riegelwand".

Betrachten wir nun die einzelnen Ausführungen etwas
näher. Was für Hölzer man zu Blockwänden verwendet,
hängt ganz von dem Zweck ab, dem die Wand dienen

soll. Für Schuppen und für Anlagen, bei denen ein
Durchstreichen der Luft durch die Wand erwünscht ist,
da verwendet man gänzlich unbearbeitete Stämme. Bet
bessern Ausführungen gibt man den Hölzern Lagerflächen;
so trifft man in österreichischen Ländern Ausführungen,
bei denen die runden Stämme an ihrer Unterseite so

ausgehöhlt sind, daß sie gut auf dem untern Stamm
aufsitzen; die obere Seite darf man natürlich nicht aus-
höhlen, weil sich sonst in der Höhlung Wasser ansammeln
würde, was eine Zerstörung des Holzes zur Folge hätte.
An Stelle dieser Aushöhlung gibt man ferner den runden
Hölzern auf beiden Lagerseiten, also oben und unten eine

beschlagene Lagerfläche. Bet besserer Ausbildung geht man
noch weiter, indem man alle vier Seiten beschlägt, zu-
nächst unter reichlicher Belassung von Waldkanten. Solche
Ausführungen trifft man besonders viel in Böhmen. In
der Schweiz, wo die Holzbauten mit besonderer Liebe
von jeher gepflegt wurden und so in all ihren Einzel-
heiten eine außerordentlich sorgfältige Behandlung und
Ausbildung ausweisen, da zeigen die Blockwandhölzer
vollständig beschlagene Flächen auf allen vier Seiten.
Ausführungen, bei denen die obern Flächen nach Art
eines Satteldaches abgeschrägt, die Unterflächen also ent-
sprechend vertieft sind, trifft man in Schweden.

Bei vollkantig beschnittenen Hölzern sind in der Block-
wand die Fugen oft kaum zu erkennen, wie man sich
bei zahlreichen Bauten in der Schweiz überzeugen kann.
Es hängt dies mit der Art der Dichtung zusammen.
Man höhlt zum Dichten hier die Unterflächen der Hölzer
etwas aus; in die kleine Höhlung bringt man dann gleich
beim Verlegen der Hölzer Moos und Lehm ein; diese
Ausführung bewirkt, daß der obere Balken in der Wirk-
lichkeit nur mit den beiden scharfen Kanten auf dem
untern aufruht und diese pressen sich elastisch so zusammen,
daß von den Fugen nichts sichtbar ist.

Wo die Wände größere Länge aufweisen, da wird
natürlich ein Stoßen der Hölzer notwendig. Vielfach
verwendet man hierbei den geraden Stoß, wobei die
Enden der beiden zusammenstoßenden Hölzer mit dem
obern und untern Holz verdübelt werden. Die Dübel
werden aus hartem Holz, aus Eichen- oder Lärchenholz
hergestellt. Wohl nirgends trifft man schöner und besser

ausgeführte Stöße wie in der Schweiz; hier bewerkstelligt

man den Stoß nicht in so bequemer Weise, sondern
greift zu den kunstreichsten überblattungen, die natürlich
viel Arbeit und Mühe erheischen.

Wie schon erwähnt, erhalten die Hölzer ihren eigent-
lichen Halt durch die Verbindungen an den Ecken; hier
werden sie, wie man zu sagen pflegt, „geschuzt". Man
kann hier wieder zweierlei Ausführungen unterscheiden;
bei der einen setzen sich die Hölzer der beiden Wände
noch über die Treffkanten hinaus fort; die beiden Wände
durchdringen sich also. Bei der zweiten Ausführung wird
ein einfacher Wtnkelverband hergestellt, die Wände schnei-

den in den Treffkanten ab. Die llberblattungen und Über-

kämmungen werden hier in der verschiedensten Weise

ausgeführt, doch können wir darauf nicht des Nähern
eingehen. Natürlich können die verschiedenen Verbindungs-
arten auch für innere Trennungswände Anwendung finden.

Wenn die Balken einer Blockwand nicht ihrer ganzen
Länge nach durch Nuten ineinander greifen, dann sind
die Eckoerbindungen allein nicht in der Lage, seitliche

Durchbiegungen der Balken zu verhindern, besonders
dann nicht, wenn es sich um schwächere, auf die hohe

Kante gestellte Halbholzbalken handelt. Es gibt verschiedene

Mittel, um einer Durchbiegung entgegen zu treten, das

ansprechendste ist aber sicher das von schweizerischen

Baumeistern ersonnene; es besteht in der Einschaltung
einer kurzen Querwand, die nach außen und innen einen

den gemauerten Strebepfeilern ähnlichen Vorstoß bildet.
Eine einfachere Wandversteifung erreicht man, indem

man flach über die Hölzer zangenartig zwei Bohlen legt,
die durch starke, aus hartem Holz geschnitzte Nägel ver-
bunden werden. Häufig trifft man auch die Anordnung
so, daß zwischen zwei sich gegenüber stehende Wände

Spannrtegel eingezogen werden, die sich an Pfosten
stützen und mit diesen durch Streben oder Kopsbänder
versteift sind. Diese Ausführung ist aber keineswegs den

Blockwänden eigentümlich.
Die Blockbauten vermögen einen eigentümlichen Reiz

auszuüben, wenn alle Schmuckformen sich der Eigenart
der Konstruktion anpassen und auf das Material, das

nicht jede Formgebung gestattet, Rücksicht genommen wird.
Das ist das ganze Geheimnis der herrlichen Wirkung
der Schweizer Holzbauten mit ihren belebten Fronten;
allerdings ist nicht jeder in der Lage, hier herauszufühlen,
was in die Konstruktion hineinpaßt und was ihr fremd ist-

Bemerkenswert ist die Tür- und Fensterbildung bel

den Schweizer Blockbauten. Man läßt hier die Block-

Hölzer, die den zwischen den Offnungen liegenden Wand'
teil bilden, in senkrechten Pfosten endigen, in die sie eiw

genutet werden. Um hierbei ein Setzen der Wände, das
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I® ftetS eintreten roirb, nid^t zu hlnbern, gibt man ben
ßfoften eine entfpred^enb geringere $öf)e unb läfit bem
Obern Rapfen fo otel Spielraum, baf) fidh bie anfangs
fielcxffene guge erft aUmätjtidE) burch ©enîen ber obern
^anbteile fc^tiefjt. Sei ftarfen ißfoften oerbeeft man bie
öuge burdh eine Vlattzapfenoerblnbung.

Sine roitfungSoofie Belebung ber gronten erreicht
fan fobann burdt) ei" SCortretentaffen ber obern ©efdijof»
wanbe. Vel ben Holzbauten ber ©ebroeiz trifft man btefe
""ûrtragung geroöhnlidh nur an ber ©tebelfette be§ HaufeS;
Wei^t toirb baS Vortreten ber ©efdjofjroänbe hl« burch
J-tufÜgen eines fiärferen Holzes, beffen Unterfeite an ber
beroorragenben ffante bann in geeigneter SCßetfe burdh
«tbnlbarbeit oerjlert mirb. Oft roirb bie Dberroanb noch
®"t<b oortretenbe ®ecfenbalfen unterftü^t. Über bem
^>ffioen unterften ©efd^o^, baS ©taüungen unb Keller»
*uutne enthält, ragen bte ®ecfenbalfen bis ju */* Steter
roett oor unb finben gegen bie unterften Vlocfroanbbalfen,

a «odh Jurn Untergefdjof} gehören, eine Abfieifung bureb
^fttfolen. SBelter auf Sinjelhelten einzugehen, müffen

uns hier lelber oetfagen. SOßir oermeifen auf baS
-werf; ©labbacb: „®er Holzbau ber ©cfjroeiz".

SBtr ïommen zur ©tänberroanb. 9tatürlidh ift ober
war aueb ihte Anroenbung auf holjwidhe ©egenben be»

Wänft. Qu ber ©dhroetz ïam bte ©tänberroanb auch
®.'*Ma<b jur Anroenbung, unb fie erreichte fo audh hier
®«te hohe Verooüfommnung, roenn gleich bie Vlocfroanb
ote oorherrfdhenbe mar. ®aS ©erüft ber ©tänberroanb

f'tb iufammen auS ber ©ebroette, bie auf ber ©runb»
WQuet aufliegt, ben in blefe eingezapften ©tänbern ober
-^lüften unb bem obern roagredhten Stahmholz. ©tänber
£®ïben überall ba angeorbnet, roo jroet SSBänbe zufammen»
Uofjert. ®te Ausfüllung ber freten SCBanbflädhen im ©tän»
J*9erüfte roirb burdh aufetnanbergelegte Sailen ober
johlen beroerîfteKigt unb jroar fönnen blefe güüungS»

horizontale ober oertifale Vicbtung hoben. Sei
tejen ©tänberbauten trifft man beibe Vidhtungen ber

Pju«ung§hölzer unb zwar In ben einzelnen ©toefroerfen
J® horizontale, im ®adhgefdhofj bie oertifale. Sfn ber
Sjbwelz trifft man bie ©tänberroanb nach ganz oer»
^ebenen KonftruftionSregeln burdhgeführt. 3m Kanton

bann im Slargau unb ®hurgau läßt man bte

nJ^her burdh zwei ©toefroerte burdhgehen. ®le ©tänber
äunäcbft unter fidh burdh öaS feltïlcb tn fie eingezapfte

hl? ,holz zroifdhen ben beiben ©efdEjofien, forole burdh
Gleichfalls oon ©tänber zu ©tänber retebenben Sturz-

loh ^öflungSrlegel ber genfter oetbunben. Um ben

Ä«ftrecEten güüungSbrettern eine Verfietfung gegen

w
93erfdhteben zu geben, roerben Streben znufeben

blh?*£? ""*> ©cbroeüen eingelegt. SRit ber güüung roerben

m »
Streben oermittelft fflägel oerbunben. ®urd| ihre

eiche" f« SWflïetc^ einen ©ebmuef

5Q«v®toe anbere Konfiruftion trifft man In ben Kantonen
foAunb Suzern. ^ler reichen bie metft fehr ftarfen

Ju k uur oon ber ©dhroeüe beS einen ©todtroerfeS

Ui,h jJ hes anbern unb bebürfen ihrer geringen £>öhe

ihrer ©tärfe roegen fetner Verfirebung.
n>e*? 8®hen nun über zu ber Stiegel» ober gacb*
9*56nb, bie für unfer heutiges Vauroefen eine

V %
^otte fplelt als bie Vlocf» unb ©tänberroänbe.

S5erfiv„u*^9e ber Stiegelroanb, bie ihr ifjte allgemeine

WSNJ gefiebert hohen, liegen in ber Viüigfelt ber
<$etbn!r% in ber ®auerhaftigfett unb geftiglelt ihres
in bev her leidhten unb einfachen AuSführbarfett,
tutiQpv, -^hgltdhfclt, heroorragenbe ardhiteftonifdhe SDBir»

gsi ^ erzielen,
föhruiift «ûdhroerfSroanb befiehl In ihrer einfachen AuS»

uefjeniw uf ber ;untern ©dhroetle, ben barauf fenfredht
^ ©tänbern, ^ßfoften ober ©ttelen unb bem

Stahmholz, baS oben bie SBanb begrenzt, hierzu fommen
bann ferner noch bte zroifdhen Stahmljolz unb ©dhroeüe
fdhtäg eingezogenen Streben, bie eine Unoerfdhtebliäjfeit
ber SBlnfel geroährletften, unb bte zroifdhen ben Sfoften
roagredht angeorbneten Stiegel. ®iefe Stiegel ftnb entroeber
etnfadhe Sffianbrtegel, ober fte roerben als ©turzrtegel
unb Sruftrtegel bezeichnet, roenn fie eine ®ür- ober
genfterÖffnung nach oben bezro. nach unten ab f^lle^en.

®le ©dhroeüe ift ihrer ganzen Sage nach oon großer
SBidhtigfelt für bte ffaçbroerfSroanb ; auf ihr ruhen ja
bie anbern ®eile. ®abei ift fie aber ber ßetftörung am
melften ausgefegt; aüe oon ber Sfßanb abgeführte geudh»
tigfeit fliefjt ber ©dhroeüe zu. SJlan hat bähet für fte
unter aüen llmftänben baS befte oetfügbare §olz In
hlnreidhenber ©tärfe zu oerroenben. Am oorteilhafteflen
ift natürlich ©idfjenbolz; roo foldheS ntdht zur Söetfügung
fteht, ba oerroenbe man Ktefer=Kemholz. ®te ©dhroeüe
ruht ihrer ganzen Sänge nach feft auf ber ©runb» ober
©ocfelmauer auf; bte leitete ift baher gut abzugletdhen,
eoentueü orbnet man zroedfmäfjig unter ber ©dhroeüe eine
Stoüfdhidht auS Sacfftetnen an. SJlan lege bie ©dhroeüe
fo hod}, mit anbern SBorten, man gebe bem ©ocfel eine

foldhe ^öhe, ba^ baS ©prihroaffer ber ®adhtraufe bte

©dhroeüe nicht erreteben fann. SBelft ber ©odfel einen

Sßorfprung auf, fo mache man ftetS bie oberfte 3)tauer»
fdhidht bünbig mit ber ©dhroeüe, benn roenn bei ber
©dhroeüe ein Sotfprung bletbt, fo fammelt fidfj auf btefem
Stegen unb ©dhnee an, bie bann in bie guge einbringen.
®er ©dhroeüe gebe man eine ©tärfe, bte bie ber ©tänber
um 3—4 cm übertrifft. Vorteilhaft ift eS, ber ©dhroeüe
eine etnfadhe ober hoppelte Afphaltpappe»Unterlage zu
geben. Sei leidhten Struppen, überhaupt ba, roo baS

©eroidht beS Aufbaues noch fetne Unoerfdhleblidhfett ge»

roährletftet, ba mufj bte ©dhroeüe mit ber ©runbmauer
burdh Slnfer oerbunben roerben. 3m Qntereffe etneS

guten SerbanbeS beS ÇaufeS ober beS ©ebäubeS ift eS

oorteilhaft, roenn bie ©dhroeüe einer SDBanb aus einem
©tücf burdhgeht. 2Bo bteS roegen zu großer Sänge ober
roegen ber Unterbrechung burch Süren nidht möglidh ift,
ba muff man einen ©to^ anorbnen. SDtu^ bteS lebiglidh
roegen zu großer Sänge gefdhehen, ba orbnet man ge*
roöhnlidh unter einem ©tänber etnen ftumpfen ©tofe an
unb oerbtnbet bie Snben an ber 3nnenfette ber Söanb
burdh ©ifentlammern.

®te ©tänber ober Stiele roerben mit ben ©dhroeüen
faft ftetS mit Çilfe oon oernagelten öapfen befeftigt,
roaS aüerbingS ben Stacbteil hat, ba| fi^ tn ben Rupfen»
lödhetn SBaffer anfammeln fann. 3n gleidher SBeife er»

folgt amb bte Verbinbung mit ben Stahmhölzern. ®ie
©tänber ober Stiele unterfc|eibet man in ©dffttele, bann
Vunbfttele, bie ben Verbunb einer anfcbliefjenben SBanb
oermitteln," ®ür» unb genfterftiele unb enblidh Klebftlele
ober Klebepfoften, bie zroar zu etner anfdhliefjenben SDBanb

gehören, aber nidht tn ber burdhgebenben SDBanb felbft
flehen. ®a bte @cf» unb Vunbftiele Saften oon zroei
ÄBänben h« P tragen haben, fo gibt man ihnen ge»

roöhnltdh etroaS größere ©tärfe. 9)1 ufj hierbei ein Vor»

fprung nach innen oermieben roerben, fo falzt man bte

©tiele auf biefer ©eite fauber aus.

®te SRahnthöljer bilben baS obere roagredhte ©nbe

ber SDBanb; fte bilben baS Auflager für bte nädhfte

Valfenlage. Kommen oon ber lectern bie Valien jeroetls

auf bte ©tänber Z" Itcgen, fo roerben bte Vahmhölzer
niât roetter auf ®urdh6iegung beanfprudht unb bie Sfiahm»

höher fönnen oethältniSmäjjig geringe Abmeffungen er»

ba£ bteS aber nicht ber gaü, fommen alfo bie

Valien Vroiftfien bie ©tänber zu liegen, fo finb bie

SCBeife z« beredhnen. (©df)luß folgt).
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ja stets eintreten wird, nicht zu hindern, gibt man den
stfosten eine entsprechend geringere Höhe und läßt dem
obern Zapfen so viel Spielraum, daß sich die anfangs
gelassene Fuge erst allmählich durch Senken der obern
Wandteile schließt. Bei starken Pfosten verdeckt man die
Fuge durch eine Blattzapfenverbindung.

Eine wirkungsvolle Belebung der Fronten erreicht
man sodann durch ein Vortretenlassen der obern Geschoß-
wände. Bet den Holzbauten der Schweiz trifft man diese
"orkragung gewöhnlich nur an der Gtebelsette des Hauses;
^reicht wird das Vortreten der Geschoßwände hier durch
Anfügen eines stärkeren Holzes, dessen Unterseite an der
^vorragenden Kante dann in geeigneter Weise durch
Schnitzarbeit verziert wird. Ost wird die Oberwand noch
aurch vortretende Deckenbalken unterstützt. Über dem
Massiven untersten Geschoß, das Stallungen und Keller-
kuume enthält, ragen die Deckenbalken bis zu V- Meter
wett vor und finden gegen die untersten Blockwandbalken,
me noch zum Untergeschoß gehören, eine Absteifung durch
Konsolen. Weiter auf Einzelheiten einzugehen, müssen
Aw uns hier leider versagen. Wir verweisen auf das
-«Lerk: Gladbach: „Der Holzbau der Schweiz".

Wir kommen zur Ständer wand. Natürlich ist oder
war auch ihre Anwendung auf holzretche Gegenden be-
Ichränkt. In der Schweiz kam die Ständerwand auch
Aelfach zur Anwendung, und sie erreichte so auch hier
nne hohe Vervollkommnung, wenn gleich die Blockwand

vorherrschende war. Das Gerüst der Ständerwand
sich zusammen aus der Schwelle, die auf der Grund-

Mauer aufliegt, den in diese eingezapften Ständern oder
Pfosten und dem obern wagrechten Rahmholz. Ständer
werden überall da angeordnet, wo zwei Wände zusammen-
Men. Die Ausfüllung der freien Wandflächen im Stän-

wird durch aufeinandergelegte Balken oder
fohlen bewerkstelligt und zwar können diese Füllungs-
^mzer horizontale oder vertikale Richtung haben. Bet

ielen Ständerbauten trifft man beide Richtungen der
Mllungshölzer und zwar in den einzelnen Stockwerken

^ horizontale, im Dachgeschoß die vertikale. In der
Ahwetz trifft man die Ständerwand nach ganz ver-
Wedenen Konstruktionsregeln durchgeführt. Im Kanton
Mìch, dann im Aargau und Thurgau läßt man die

n„?oder durch zwei Stockwerke durchgehen. Die Ständer
M zunächst unter sich durch das seitlich in sie eingezapfte

oyinholz zwischen den beiden Geschahen, sowie durch
"gleichfalls von Ständer zu Ständer reichenden Sturz-

la„ ^rüstungsriegel der Fenster verbunden. Um den

îàMreckten Füllungsbrettern eine Versteifung gegen

Verschieben zu geben, werden Streben zwischen

ht und Schwellen eingelegt. Mit der Füllung werden

wà Mreben vermittelst Nägel verbunden. Durch ihre

de'"sehr reichen Formen bilden sie zugleich einen Schmuck
Wand.

Be»« e andere Konstruktion trifft man in den Kantonen

Luzern. Hier reichen die meist sehr starken

zu ^ ^ nur von der Schwelle des einen Stockwerkes

Uud -! ^ andern und bedürfen ihrer geringen Höhe
threr Stärke wegen keiner Verstrebung.

Mere ôehen nun über zu der Riegel- oder Fach-
Mk,wand, die für unser heutiges Bauwesen eine

Die A Né spielt als die Block- und Ständerwände,
^erkâ^ge her Riegelwand, die ihr ihre allgemeine

Hî» g gesichert haben, liegen in der Billigkeit der

Ve^z.^ng. in der Dauerhaftigkeit und Festigkeit ihres
in der «A. l" der leichten und einfachen Ausführbarkeit,
kau». Möglichkeit, hervorragende architektonische Wir-

Dt-ì fielen,
filhru,,. Fachwerkswand besteht in ihrer einfachen Aus-
liehet ous der sintern Schwelle, den darauf senkrecht

a Ständern, Pfosten oder Stielen und dem

Rahmholz, das oben die Wand begrenzt. Hierzu kommen
dann ferner noch die zwischen Rahmholz und Schwelle
schräg eingezogenen Streben, die eine Unverschteblichkeit
der Winkel gewährleisten, und die zwischen den Pfosten
wagrecht angeordneten Riegel. Diese Riegel sind entweder
einfache Wandrtegel, oder sie werden als Sturzrtegel
und Brustrtegel bezeichnet, wenn sie eine Tür- oder
Fensteröffnung nach oben bezw. nach unten abschließen.

Die Schwelle ist ihrer ganzen Lage nach von großer
Wichtigkeit für die Fachmerkswand; auf ihr ruhen ja
die andern Teile. Dabei ist sie aber der Zerstörung am
meisten ausgesetzt; alle von der Wand abgeführte Feuch-
tigkeit fließt der Schwelle zu. Man hat daher für sie

unter allen Umständen das beste verfügbare Holz in
hinreichender Stärke zu verwenden. Am vorteilhaftesten
ist natürlich Eichenholz; wo solches nicht zur Verfügung
steht, da verwende man Kiefer-Kernholz. Die Schwelle
ruht ihrer ganzen Länge nach fest auf der Grund- oder
Sockelmauer auf; die letztere ist daher gut abzugleichen,
eventuell ordnet man zweckmäßig unter der Schwelle eine

Rollschicht aus Backsteinen an. Man lege die Schwelle
so hoch, mit andern Worten, man gebe dem Sockel eine

solche Höhe, daß das Spritzwaffer der Dachtraufe die

Schwelle nicht erreichen kann. Weist der Sockel einen

Vorsprung auf, so mache man stets die oberste Mauer-
schicht bündig mit der Schwelle, denn wenn bei der
Schwelle ein Vorsprung bleibt, so sammelt sich auf diesem

Regen und Schnee an, die dann in die Fuge eindringen.
Der Schwelle gebe man eine Stärke, die die der Ständer
um 3—4 em übertrifft. Vorteilhaft ist es, der Schwelle
eine einfache oder doppelte Asphaltpappe-Unterlage zu
geben. Bei leichten Schuppen, überhaupt da, wo das
Gewicht des Aufbaues noch keine Unverschteblichkeit ge-
währleistet, da muß die Schwelle mit der Grundmauer
durch Anker verbunden werden. Im Interesse eines
guten Verbandes des Hauses oder des Gebäudes ist es
vorteilhaft, wenn die Schwelle einer Wand aus einem
Stück durchgeht. Wo dies wegen zu großer Länge oder
wegen der Unterbrechung durch Türen nicht möglich ist,
da muß man einen Stoß anordnen. Muß dies lediglich
wegen zu großer Länge geschehen, da ordnet man ge-
wöhnltch unter einem Ständer einen stumpfen Stoß an
und verbindet die Enden an der Innenseite der Wand
durch Eisenklammern.

Die Ständer oder Stiele werden mit den Schwellen
fast stets mit Hilfe von vernagelten Zapfen befestigt,
was allerdings den Nachteil hat, daß sich in den Zapfen-
löchern Waffer ansammeln kann. In gleicher Weise er-
folgt auch die Verbindung mit den Rahmhölzern. Die
Ständer oder Stiele unterscheidet man in Ecksttele, dann
Bundsttele, die den Verbund einer anschließenden Wand
vermitteln,'Tür- und Fensterfttele und endlich Klebfttele
oder Klebepfosten, die zwar zu einer anschließenden Wand
gehören, aber nicht in der durchgehenden Wand selbst

stehen. Da die Eck- und Bundsttele Lasten von zwei
Wänden her zu tragen haben, so gibt man ihnen ge-

wöhnlich etwas größere Stärke. Muß hierbei ein Vor-
sprung nach innen vermieden werden, so falzt man die

Stiele auf dieser Seite sauber aus.

Die Rahmhölzer bilden das obere wagrechte Ende

der Wand; sie bilden das Auflager für die nächste

Balkenlage. Kommen von der letztern die Balken jeweils

auf die Ständer zu liegen, so werden die Rahmhölzer

nickt weiter auf Durchbiegung beansprucht und die Rahm-

kölzer können verhältnismäßig geringe Abmessungen er-

ba n M dies aber nicht der Fall, kommen also die

Balken zwischen die Ständer zu liegen, so sind die

R-hmh»,«-- °»I B,-gu»gZb«-Ip-uchu°g w d.r -blich«
Weise zu berechnen. (Schluß folgt).
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